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Forum
Argumente Industrie,

Architektur und Stadt

Über die Probleme der
«Kulturstadt» und der Ausgrenzung
von Arbeitsorten

Die Attraktionen menschlicher
Ballungszonen - «City», «Urbanität»,

«Kultur», «Freizeit»... - werden

durchbrochen und umschlossen
von einer Antriebs-, Versorgungs- und
Produktionsmaschinerie, die zur
Erhaltung des Lebensstandards zwar
notwendig ist, gegenwärtig in ihrer
Gesamterscheinung aber nur als
notwendiges Übel in Kauf genommen
werden kann.

Anders als bei einem Luxusdampfer,
auf dem sich die stampfenden

Maschinen unterhalb der Wasserlinie
verbergen lassen, ohne das
Freizeitambiente zu gefährden (auch der
schwarze Qualm wird scheinbar
störungsfrei über das Meer abgetrieben),
sind die monofunktionalen Industrieareale

der Städte viel zu flächenintensiv,

um nicht zumindest von den
Ein- und Ausfallstrassen, Autobahnen
und Schnellzuggleisen aus störend ins
Blickfeld zu geraten. So wird die von
gespannter Erwartung bestimmte
Annäherung an eine unbekannte
Stadt oft auf eine harte Geduldsprobe
gestellt. Das, was das Reisefieber
ausgelöst hat, die «eigentliche» oder
innere Stadt, lässt lange auf sich warten.
Vorher gilt es, Agglomerations- und
Wegwerflandschaften räumlich wie
gedanklich hinter sich zu lassen.

Erst im Zentrum finden sich die
unterscheidbaren Motive der Reiseführer

und Ansichtskarten wieder.
Trotzdem beschränken sich die Ziele
von Stadtplanung - von den Dimensionen

überfordert - allzu gerne auf
die Innenstädte. Die Gewerbe- und
Industriegebiete, die als Hauptquellen

wirtschaftlichen Wohlstandes die
Mittel für einen publikumswirksamen
Umbau des Stadtzentrums erst
erwirtschaften, werden vernachlässigt.
Hier herrschen lediglich die Maximen
des Amtes für Wirtschaftsförderung.

Der allgemeine Sprachgebrauch
entlarvt diesen sich scheinbar mit den

Möglichkeiten einer Industriegesellschaft

arrangierenden Verdrängungsmechanismus

in der synonymen
Verwendung der Begriffe «Stadt»,
«Zentrum» und «Fussgängerzone». Zum
Beispiel «geht» man von einem Standort

innerhalb der Verwaltungsgrenzen
der Stadt «in die Stadt», ohne sich der
Schizophrenie dieser Ausdrucksweise
bewusst zu werden. Der Begriff Stadt
wird so im Sinne eines positiven
Stadterlebens (Bummeln, Flanieren, Shopping,

Freizeit, Kultur...) offenbar
unbewusst einer «Gebietsform»
unterworfen. Vor allem die Bereiche, die
ausschliesslich den Lebensnotwendigkeiten

der Daseinsvorsorge verpflichtet
sind (Gewerbegebiete, Industriegebiete,

Kläranlagen, Güterbahnhöfe...),

werden ausgeklammert. Die
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Selbsttäuschung gestattet es, einen
Teil des Zaubers «intakter», formal
wie räumlich anspruchsvoller und
dennoch funktional ebenso komplexer

wie anschaulicher Stadtgebilde,
die nur für drei bis vier Wochen im
Jahr als Urlaubskulisse Realität werden

können, in den Alltag (der
unvermeidlichen Arbeitswert) hinüber
zu retten. Die Stadtverwaltungen
bemühen sich nach Kräften, dem
Wunsch der Bevölkerung nach Oase
und Gegenwelt nachzukommen. Im
Umfeld der Fussgängerzonen ist kein
Fachwerkhaus zu morsch, greift keine
Gestaltidee zu tief in die Stadtgeschichte

(und den Stadtsäckel), um
nicht die mit dem Touch der guten
alten Zeit, der geordneteren
vorindustriellen Verhältnisse verbundene
«Heimeligkeit» neu heraufzubeschwören.

Ausgrenzung und Hygiene
als Ideologie

Die Verbindung aus der
ökonomischen Erfolgsstrategie der Betriebe
und ihrer Abkapselung und Ghettoi-
sierung in den entsprechenden
Stadtbereichen - ein aus Hygieneüberlegungen

naheliegender Ansatz, der
in Blondeis «Cours d'Architecture»
schon 1771 vorausgedacht, in der
«Industriestadt» Tony Garniers 1901

beispielhaft ausgearbeitet und, durch
die Charta von Athen f933 bzw. f943

proklamiert, bis heute beinahe
kategorisch verfolgt wird - führte jeden
Versuch auch einzelner Gegenpositionen

ad absurdum.
«Die für die Industrie bestimmten

Teile der Stadt müssen unabhängig
von den für das Wohnen bestimmten
Teilen sein und voneinander durch
einen Grünzug getrennt werden.»

Charte d'Athenes, §47

Die Gliederung der Stadt nach
den darauf aufbauenden Kriterien der
Baunutzungsverordnung - allgemeines

Wohngebiet: Regelfall Wohnen;
Mischgebiet: Gewerbebetriebe als

nichtstörende, möglichst unmittelbar
der Versorgung des Gebietes dienende
Lückenfüller; Gewerbe- und
Industriegebiet: Regelfall Gewerbe;
Sondergebiet: z.B. überregionale
Einkaufszentren und Verbrauchermärkte

- führte zu einer «Sauberkeits»-Ideo-

Opelwerke, 1906, eine Stadtanlage
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